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U« welches Jahr fing die Reform«
tlo» i« Amberg
Von
de« verstorbenen Finanz-Direktor
Johann Georg Diener.
Mi t 6 vidimirten Briefabfchrifte« von ««tHer unb Melanchchen.
V o r w o r t .
Wir senden diese ältere Abhandlung als Einleitung einer
Geschichte der Reformation in der Oberpfalz und der dort
daraus entstandenen Religionswirren voraus, weil sie den An«
fang derselben im Mittelpunkte der Oberpfalz historisch fest-
stellt, und so zur späteren Anknüpfung und Fortführung des
geschichtlichen Faktums sehr geeignet erscheint. Wie kihlich
auch die Bearbeitung dieses Themas feyn mag, so muß sie
doch einmal vorgenommen werden, da es ein unausscheid-
bares im Detail noch durchaus nicht aufgeklärtes Inklusum der
Geschichte unseres Forschungsgebietes ist, und sie wird, wenn
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sie Mpgrkheiifch, auf rew her^usgOMe Wkten
Wt , als lautere histMschs WahchM weder Mr H iMn «Och
Rechten anstoffen. Die Tendenz der freiestew MnpMlcheWchDelt
bitten wir aber schon Neftr Abhandlung redlich
von Seilen der Redaktion sowohl, als der des langst
beneli
Die Reformativti in TeuWlMd nahm eigentlich kni
Jahre 1520 *) ihren wahren Ansang; als ebm Dvkt«n?M^a^^^
tin Luther deck I?ste Jahr stwes Uters zihlte; denn Luther
war bw äuf däs Jahr t320 noch nicht HMig. wenigstens nicht
Hußerlich von der katholWen Mkche getrennt; es hätte das
Ansehen, daß dieser ausgebrochene Streit sich wie jeder Fe-
derkrieg enWen würde — als auf einmal IohÄnn Eck **)
einer der größten Streiter feiner Zeit, mit denr päpstlichen
Bannstkal in der Tasche in Teutschland ankam. — Jetzt
glaubte Luther alle fernere Ausficht zur AusMnuög ver-
schwunden. Hier ist also der elgentliche Ie i t puM det aus-
) Job. Mathias Schröckh'S Leben Doktor Martin Luther'S. Franffurt u.
Leipzig 477l. Seite 25 -
) Eck war, wie bekannt ist, Proftffsr der Theologie auf der hohen Schul«
zu Iugolstadt; ftlk Nachfolger in bem Lehranite ivar Veit Nntberbach.
Was buHer von Ingsl f tM dachte, und von diHm Manne j K s sehen
wir «ys eiltem Briefe dm er am 4. FMr 454H aU Anton LaMeMch
Ms to r w PzMch >Mieb: j I h r wisset d M ßM^ ine WMe, daß Veit
,MPberbLch, der nicht aus uns war, sich Kon hier weg Mach Ingolftadj
„machte, in M s Fußstapfen zu treten, mch unftr WoVtM zerlester»,
„und viMeicht noch heftiger als, jener, bort ist recht die GenFgrube
^ Wstermaüter l " ^- Man sehe ^erüberdße zu LeipM ^7^3
Vrteft D. Mihers/^^^^
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gchrochenen Reformation M sucheU; denn von Vleß^ Zeit
ftgte Luthsr sowohl durch öffentliche NerbrenWlng des
chM Rechts, als auch Hmch andere v m ihm herausgegebene
bittere Schmften dem Pabste und ^emit detz Kirche wllends
aWn Gehorsam auf^
Soviel von dem Anfange der ReformatioN in Seutschland
überhaupt. Nun "wende ich mich näher zu meiner Vaterstadt.
2.
Von dem Anfange der Reformation zu Amberg herrscht
eine alte Sage MHer den dastgen Bürgern und einigen Ma-
gistratsgliedern, die sich hss Kuf d i M Stunde erhalten hat.
Sie sagen, als biß Refovmatjon außerhalb Sachftn ßch ver-
breitete , H M auch die^  benachbarte Reichsstadt Nürnberg
den Entschluß geAßt, die kacholische Arche zu verfassen, ypd
der llltherifchen Lehre beizutreten; der Magistrat zu Anzberg,
welcher damals mit Nürnberg in einem freundschaftlich^tl
nehlyen stand, Habe hierauf dk Nürnberger durch Briefe
per neuen Lehre abzulparnen sich eifrig tystNbt, fty aber kurz
hierauf seW in die fieue Lehre gefallen und folglich eher lu-
therisch woOen, als Nürnberg.
Diese Sage, sie mag wahr seyn oder nicht, erinnert mich
an jene lächerliche Fabel, wo der Hofmeister seine zwei Lehr-
jünger, die sich im Winter eben auf dem <Afe Nstig machten,
von diesem gefährlichen Dinge durch
M und, als zu
W stlbst auf das Eis hineinfprapg^ und auch Mldllch mit-
Wachte. Ich beweift aber, daß diese Sage falfih fty: denn
wMB M denBMfwechftl der Städte NürOberg M d Amberg
als nichtig annehme, (woran VoT noch vieles auszusetzen ist)
so folgt ganz natürlich, daß Amberg der l^iherischm Lehre
eHr beitrat als NürHeMl D M streltet aber oßnbM wider
die Geschichte. Lasset uns Wen« M s d i e ^ in
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den zu Leipzig l733 herattsgelsmlnenel, ,)noch
Briefen D. Mark. Luthers", daß w Nürnberg schon 55W das
Evangelium durch Wenzel 'Link, der nilt WcheM einen ^sre
traütett Briefwechsel unterHielt, öffentlich geprediget würbe;
njeil nun meine Gegner zum Vorvus setzen, daß Ambsrg eher
lutherisch wurde, als'Nürnberg, so muß Ätnberg'schM vor
dem Jahre >528 lutherisch worden feyn: « M aber findet man
ln dem ganzen magisttatischen?lrchive zu Ambövg keine einzige
Spur, daH der dcksihe Magistrat öder "die Nürgerfthaft zu sel-
ber Zelt gesinnt war, Luthers Lehren anzunehmen. J a , ich
kann dieses uns fv mehr versichern, weil mich diejenige Briefe
welche der Magistrat zu Amberg deshalb an Doktor Lucher
nach Wittenberg > und dieser nach Amberg an den dafigeit
Magistrat schrieb, in ni^iner Meinung bestäkten. Ntese Vvkefe
sind im Original vorhanden, und ich habe sie nteiner AbbMV^
lung abschriftlich einverleibt. Wie sollte es Mglich seyn, daß
Amberg schon l526 lutherisch war, da eben diese Briefe ver-
sichern, daß es 1537 noch mit keinem lutherischen Pradikanten
oder Pastor versehen war? — Es ist also falsch, daß Amberg
fchvN l52I oder wohl gar noch früher lücherisch wckr< und
fällt daher die unter meinen Gegnern fortgepflanzte Sagb
von selbst weg.
Oas, Wals niellfe G^Zner dießfaNs M g ^ e n / s e M U auch
der ftef^ Verfasser der ämbergischen Ehvöntk, W ? . Titel,
Seite 160) doch auf eine ganz andere A r t ; Vr sagt: „ M der
^Doktor Martin Luther seine von der Mkachöltschen Hirche
„abtrmnige Lehr in'Sachsen Und der Stadt Wittenberg,
„nach dm benachbarten FrankenläM'aüWs^euet, schriebe
, M bürijerWer Magistrat der Reichsstadt i ^ s r M r g att all«
Gtäbt iAwberg), kraft N W ^ d l e ^ dort W t kachM
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„sche Nürnberger den ambfrgißhen Magistrat und Nurgerschaft
„dehortirt, sie soyten von dem altrömischen Glauben nicht ab«
^fal len, und sich zur neuen Lehr Luther, verleiten lassen."
Diese Meinung scheint mehr Grund zu haben, als die eben
angeführte; sie bestätigt auch die Existenz derjenigen Briefe,
die sich der Nürnberger und Amberger Magistrat einander
zugeschrieben haben sollen; wenn man aber hieraus folgern
wi l l , daß Ambetg schon !52b, oder wohl gar noch früher lu-
therisch war, so finde ich hinlängliche Ursachen daran zu zwei-
feln, die ich bereits im vorigen Paragraph angeführt habe.
Wenfl daher die Sache rpegen diesem Briefwechsel richtig seyn
soll, so kann sie nur von der Zeit, der w Deutschland über-
haupt angefangenen Reformationen etwa ums Jahr 1520, da
beide Städte noch katholisch waren, oder etwas später ver»
standen werden, und mit dieser Einschränkung trete ich auch
der Meinung des Herrn Nerfgssers bei-
§. 4.
S o sehr sich ein Theil befleißt, den Allfang der Reforma-
tion in AmberH recht frühe hinaufzusetzen, eben so viele Mühe
gibt sich der andere Thei l , denselben recht spät herabzusetzen;
denn es gibt einige in Ambetg, die dafür halten, die Refor-
mation habe erst um das l555 oder 1557. Jahr den Anfang
genommen. Sie rechtfertigen ihre Meinung mit dem l597
yon Kurfürsten Friederich IV . an alle oberpfälzische Beamte
ausgefertigten Befehl, woriy er ihnen befiehlt: „alle abgöt-
tische Bilder, Erucifix, Sacrclments-Haußlein, Altana, Oel-
„berg, und was dergleichen noch mehr von dem Hntichristischen
„Babstum herkommet, und feinen Anhang in und außerhalb
„der Kirche ab und wegzuthun." I n diesem Befehl bezieht
sich der Kurfürst gleich im Anfange desselben auf die 555? in
Oberpfalj pon gehaltenen
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HZ 9
Visitation, worin man die lujherijHe hehye wtt G«yalt ein«
zuführen sucht«. Dieses VisttattonsMwM U eigensG der
Grund, worauf meine Gegner ihre Meinuyg bauen. A N M
hieraus beweisen sie nichts; denn
t ) hieraus folget nur so viel, daß im Jahre t557 die kaH«,
tische Religion giyzUch aus Amberg und der ftbnptafz
verdringt wurde, keineswegs aber, daß erst im besagten
Jahre die lutherische Religion den Eintritt in Amberg
gefunden habe. Dieser Schluß beruht auf einer irrigen
suxposiw. Die Herren mnßen vergessen haben, d^ß
schon im Jahre 1550 Jedermann im Amberg die Frek
heit gestattet wurde, katholisch zu bleiben, öder zur lu-
therischen Religion überzutreten, eb^ auf die A r t , wie
15Y7 *) den 9. Dezember die Ntlisionsft^jheit zMchen
ben Lutheranern und Kafpmisten unter dem kalvinifchen
Kurfürsten Friedrich lV . festgesetzt wurde, so wie solches
schon 1593 " ) in dem Rezeß, der zwischen den Kur füM.
Pfilzischen Komlyiffarien, u»d yem Magistrat> zu Am-
berg den i^ I u n y aufgenchtet hpurde, geschah.
2) ZUM Ueberfiusse lese man dip Briefe Huchers <md Me-
lanchtons, die aW Mnde dkftr U^andwng befindlich
sind, und alle das Gegentheil von dem beweifty» Wsi5
meine Gegner behaupte^.
s.
Da es nun dargethan ifi> daß weder das izHfte noch
das t557ste Jahr den Anfang der Reformation zu Umberg
bestimme, so entsteht dit Frage, welches d<lnn ^nteb diesen bti«
MtteWaße f e y ? - Ich wech n M ^ o ^ e» M viel
5) Im aw^ifche» Wivil^ gienbuche M . 252.
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W , M«eM ich die EntstehüngMrstlhrck, gegen
VW W c h M I M ^ MMf the . Mein Wweis
auf M VrigMalschreWen, welches der Magistrat zu Aik-
berg an Doktor Luther und MelanHthon krgchM' ließ. Ich
wM es^  aw 'einen WtAaren Uebtrrest von j«^n für das
Papstchkm fo mißlichen Zeiten von Wyrt zwWort hersetzen;
es lautet ft:
. „Den Evwirhjgen ^ Hochgelerteu^ E M r n untz, achtbarn
„Martino Luthero Her H^ligen güMchen schrift Vyctsrn, und
„Philipp PtelantKon, zu Wittenberg sambtliche, Unser» lieben
,/Herpsi And giften Freunden,
sreunllich Dienst zuvvr, Envirdig^ Hochgelerte,
und Mhtbarn seien eur Grwirden und Achtbarkeit
Vlei« M o r betait, Günstig lieb Hevrtt ukd Munde,
Gn^ und ächt. ftrüntllche Bemühung und ^ueiwilligS
,Mrbkstitlt> s<^  Zr auf Ullnftr an E. Ew. beschcheü' Ansuchen
„tzittes GhristNchen Predieanten halset tlngespäM Vleis für-
„gewennt> und noch M Uftichtttttg des Wvkt Gottes und
„christlicher ÄellgioA Fegen UMS aller OMwilligkelt und
erpiettig, haben wir alles feines Innhalts
ganntz wiÜig folchs
„umb G. Gw. und acht.
„lich bitten Unns förderlich und behilflich zu sein, damit
„Andres Hugl Unns von euch zu einen PredicanteN, wie wir
MnlHWrfehesii gafintz 4Nulichen,Md in ^eftm GeOrdern
gyAwMig exlichen erhirtten nstch^  uf
^ so Ime möglich, Hf ^fifery mgM Costen heraus
Ayd M.bej UnAtz in VerfindWg MpiVnnchtunO
„des rainen und lauttern Wort Gottes, wie unfern gnedigen
„und gnedigl. Herrn Herrn Statthalter und Akt E. Ew.
„überschickter Abschidt Mit sich bringt, And vernwg anfengttch,
„als unftrn in christlichen ste-
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Hisher ^lcheübter Wetneils< fich OsS VuwbflWst, wie
»Ime düini> one Zweifel, als einen erfaMrn
ettigM göttlichen fchrift, unvechvtW^
lassen, trostlicherPofnüng, der aAmechtt^  barmherzig
der das ewigen ainigen Wort Goktes und unlers
„hlMelischett Nattern selbs ist, wäre ümb pfiaNtzuM Mnles
„rainen Worts und göttlicher Warhett Willen, IMe M ^
„ulns soviel^ Gabe ukd Gnade verleihen, das wir darnach Ur-
sache haben mtt Ime des Prediganibts halber > entlichen zu
„Amdkli üttd jtt befchlieffen, BoWe G. Gy) und achk. Untts
„zu Ufrichtung des rainen Wort Gottes erzeigte Güetw
„keit seien umb E. Ew. und acht, frenytlichen zu vechjenen
„wil l ig. Damit Gott befohlen. Datum Mitwochen nach
„Martini anno z5ZH
<I>^s.) „NupgermeOer und Rat
zu Amberg."
Hefes Schreiben des Magistrats leitet mich auf folgende
Gedanken: der Magisk^t zu Amberg bezieht sich hierin auf
eine Antwort, die Doktor M . Luther und Melanchthon auf
das magistratische Ansuchen um einen tutherischen Prädlkanten
vöA sich ^ gabeli, folglich M d i M SchMbe^ vom M t 1539,
Mches ich' eben tu Lx^e^o angefähret habe, schon zwei
Krieft voraus, nMich däi Ansucherl des Mgiftraks, und die
davauf folgend? Antwort Lltthers und Mttanchthons; diese
K M e ist w M g i W im Öri<gincil vorhanden,
und H htibe dk Abschrift Vesftlb^n am Mde meltiet Abhand-
lung (Beilage Num. 1.) eingeschaltet; es M g t aber zu
MeinM gWnwWlgett Beweis' Nichts M . ' Ne«^ erstere
Brisf des Magistrats hingegen ist sm mWstMifch>n' Archive
ttinMe« voMNden; er ist aber zu Meinem B d W b i n um so
^ w^ l dasjenige Jahr, Worin et Ä l M e f t t W wurde,
de rMfoMat iö^ 'H^^M
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denn wenn ich beweise, daß er ntcht vor dem lbOften Jahr
sondern etst zu Gnde desselben^ oder erst im AMange des
z537Dn Jahres gefchrieben wurde, so habe ich auch bewiest«,
daß die Amberger erst im selbigen Jahr« anfingen, ßch zur
Reformation zu bekennen, eben deßwegen, weil sie um luthe-
rische Prädikanten nach Wittenberg schrieben. Nichts desto-
wfniger ist es aber auch, ohne eben, diesen Brief zu haben,
sehr wahrscheinlich, ja beinahe gewiß, daß Amberg vor dem
l536sten Jahre noch nicht so sehr von Luthers Lehren einge-
nommen war, daß sie deßhalb auf den Entschluß kam, die
katholische Kirche zu verlassen. Denn
z) ist es vernünftiger Weift nicht zu vermuthen, daß Luther
auf das uns unbekannte magistratifche Schreiben lange
mit der Antwort ingehalten habe. Die Ursache ist:
2) well er dek eben angeführten Brief des Magistrats,
welcher im November, nämlich am Mittwoch nach
Mart in i lS3ö gegeben ist, schon den 30. Noyemder
des nämlichen Jahres (Heilage Num. 2.) beantwor-
tet, fthin den magistratischen Brief höchstens 3 Wochen
unbeantwortet ließ.
b j S o hat sich ^uch Melanchchon in einem an den Ma-
gistrat den i i ten August 4565 ergangenen Schrei-
ben (Beilage Num. «.> entschuldigt, daß der Note
bei ihm über l4 Tage fey aufgehalten worden, Wi r
können daher wieher vermuthey, daß die Antwort
MelanchthonS höchstens in I Wochen zu 2lmberg
eintraf.
oj Fordert 5s das Interesse Luthers stlbst, Amberg,
(welches ihm so nahe am Herzen lag, daß er sie in
einem attl 4. Ienner l643 an Lorenz Wedel gesthrie-
benen Pries ei fl e w ich t i g e G e m e i y e yenntj so-
bald, M möglich, mit GlaubenslehIery zu verfthen.
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2 2 3
2) Aeußert sich auch an keinem Orte nur die geringste Spur
eines Schreibens, welches der Magistrat an Üüther nach
Wittenberg, oder dieser an den. Magistrat nach Amberg
vor dem t556sten Jahre geschrieben hat,
Aus diesem allen folgt, daß der uns unbekannte Brief
des Magistrats, worin er um lutherische Prädikanten
nach Wittenberg schrieb, höchstens im August oder Sep-
tember des I53östen Jahres ausgefertigt wurde, weil laut
dem im Anhange von mir bemerkten Briefe (Beilage
Num. l.) die Antwort den 30. Oktober des nämlichen
Jahres ausgefertigt war, mithin hat auch die Reforma«
tion zu Amberg um dieses Jahr angefangen.
Weil man aber in Sachen, wobei es größtentheils
auf Muchmaßungen ankömmt, eben nicht so genau und
sicher zu Werke gehen kann, so setze ich den Anfang der
Reformation zu Amberg geflissentlich etwas früher, nänu
Iich gegen das Ende des ißIhsten oder zu Anfange des
I537s!en Jahres. Wer in biefem Stücke mein Verfahren
mißhillget, der mag sich meinetwegen mit den, !53östen
Jahre' begnügen.
Ich weiß zwar, was man. dagegen aus Pen Manua-
len und Rechnungsbüchern der ambergischen Meßverwal«
tung einwenden könne. Man liest in denselben, daß
1536 Samstag nach Iubilate der kathylische Hanns
Schatter, und noch »544 der auch kathosifche Enderich
Sachs auf Empfehlung des Abts zu Michelfeld von dem
ambergischen Magistrat auf die ihm 5ury kntfonatus
zuständigen Benesicien präsentirt worden sind; das Prä-
sentationsschreiben ist noch obendrein mit der bischöflichen
regensburgischen Konfirmation versehen. Allein diese Fakta
schaden meiner oben festgesetzten und erwiesenen Meinung
nichts; sie lassen sich mit derselben gar beqyem vereinbar
ren. Denn daß
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l536 der kacholWe Schakter hrHstM
ich gar wohl geschehen lasftn. Ich sägte, daß die
Reformation gegen das Ende bös lsZöstsn Jahres
ihren Anfang zu Amberg genommen habe: Schatter
Wurde aber Samstags nach Iubilate pväsentirt; I u -
biläte aber fällt im M a y , der vom Ende des Jahres
noch ziemlich weit entftrnt ist. Was
den EnVetich Sachs bet r iM fö geschah stme Prästn-
tatiön keineswegs mit T i l len des Magistrats, sondern
sie ist als eine Folge desftttigen vom Kttvfurstt. Hoft
zu Heidelbekg ergangenen Vefthls anzusehen, worüber
sich der Magistrat in einem Schreiben an Magister
Andreas Hugl gar bitterlich beklagt, denn es wurde
ihnen befohlen, ihren lutherischen Prediger, obigen
Hug l , abzuschaffen, „dann Seilt furstl. Gnaden
„achten, das solche angefangene Sachen durG Priester
„nach römischer Ordnung geweiht, küne, und möge
„ausgepicht werden." Daß aber Amderg demohn-
geachtet dazumal l544 lutheristh war, beweiset nicht
nur dieses Faktum, sondern auch der Brief Lu-
Hers tVeilage Nüm. 5.) vom 4ten Wober 1544,
indem noch "im selbigen Jahre Johann von Man-
chen nach Hmberg geschickt wurde. Neck "dieses
unbegreiflich vorkommen sollte, der bedenke, daß sich
dazumal der Magistrat eben so gegen die Ütegierung
verstellte, wie sich Nest t 5 ^ ver-
stellte; dieses war dazumal luHensch,fene kalvinisch;
der Magistrat ward foZar dut^h den duntälWn S u -
perintendWtett Mstichius, d^r ein heimlicher Kalvinist
M r , so lang^ge iW, bis lhttr endlich vke Augen auft
gingen , und hieraus ein Ausruhe KMer dm Würgern
i r f o M , der sich elidliZH mit dNn si^rluft derMadts-
Privilegien endigte.
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DK ich bereits den Git lHmfMgßn Kep o h M ^ .zweifa-
chen PrDntat ion a u W W M e , < ^ H U M c h d i e
bischöfliche Konfirmation
hinweg. Es ist ganz natürlich, daß sich die Herren
aus dem Konsistorium mit deMben M t versäumt
haben werden.
Ich Me aM^
berg HMiesen; jedoch versteht sich detftwe nicht voll dem
öffentlichen ReligibMExercitium, welches aus gewissen Ursas
chen erst später anfing, und vott dem ich in dem ?ten Para-
graph handeln
6.
Hier möchte man im Vorhergehen die Frage
welche dle vorzüglichste Veranlassung w a r , dich Luthers
Lehre nach Amberg kam^ Weites Dunkens wax kein UW-
stgnd so vermögend,
als die Menge der oherpfälzisihen Landeskinder, dze zu Wit-
tenberg studirten,^wo sie dann gute Gelegenheit hatten,, sich
mit der neuen Lehre LuWrs beWnnt zu machen ^  um sich bei
ihrerHnkunft in V m b M auf dje Proselptenlnachersi M
legen. Ich könnte aus ememc gewissen aw haß
Mfgestellte lutherische Mmiftepium erstattete^ Me^fchte, eiye
ganze Liste von gebornen Ambergern anführen, M Wn Wit-
tenberg zurückkamen, und womit die damals erledigten Bene-
ficien besetzt wurden. I n dem benachbarten Vaiern und an-
dern Ländern war die Zahl derlei jungen Akademikern so
groß, daß nach Adlzreiterß E r z ä h l u W / M n o k. I I . Üb. X.
§§. 25. 26.) die 1524 zu Regensburg versammelte katholische
Fürsten ^  zu HeMn sich auch Herzyg M D e l m von Vaiern ge-
sellte, in ihren daselbst abgefaßten A r t i kM Wkn Landeskindern
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dtt Oefuchung der hohen Schule zu Wittenberg bei Verlust
ihrer Erbschaft :c. untersagen mußten. Die zwei Artikel,
worin dieses festgesetzt wurde, lauten folgendermaßen:
V'ilios Wittonber^V l^tuäiis, He I^itteri»
5,vakantes, 8ub Interminatione amittenäal keresiWt»H ^  »ut
ntrH I'rimestro rovoe»ntlo8, ut<zuo »ä »liam Uni-
äimittenäo» esse. — 2) Omnes, czui
»Aoep8 ^Menbe^KW pvrl'eotur; «int, ipso
omnlbn» Veueiivü« eyol«8l»8tioi8 aroenäos, nee
„ i n 0Htlioliei8 8ol^oli8 8eu mäjosibus, 8on minoribu» »ä mn-
et in8tituenäi
Die Ursache aber, warum trotz der großen Menge derje-
nigen, welche in Luthers Lehren unterrichtet von Wittenberg
nach Amberg kamen, die Reformation demohttgeachtet nicht
früher in Amberg ausbrach, kann wahrscheinlicherweise keine
andere seyn? a ls , weil die oberpfälzische Regierung, welche
damals aus gewissen Ursachen zu Neumarkt war , und dann
der Hvf zu Heidelberg den Ambergern die Erlaubniß, der lu-
therischen Lehre durch Anstellung der Mädikanten öffentlich
beitreten zu dürfen, anfänglich mit großem Nachdruck verwei-
gerten. Hierauf beziehet sich der Magistrat zu Amberg in
feinem Schreiben an Magister Andreas Hugl vom Jahrs
!540 (Beil. Num. Z.) und der Verfasser der vberpfälzischen
Kronik meldet es im 7. Titel, Seite 56l ebenfaM
n m e r k u n g.
Die zu Nmbetg angeordnete Land«sregierunh,deken Anfang sich aus dem
was die oberpftlzische Kronik Tit. S. Seite N4 , und Tit. 9. Seite
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von Friedrich n . davon meldch nicht erWifett Wßt^haM lsNse Zeit ihren
ordentlichen Sitz daselbst, bis dieselbe unter dem VorwaNde eines zu Am«
berg vorzunehmendm Gchloßbaues vermutlich «MS Jahr 1527 nach
Neumarkt überscht wurde. Es ist eben so ausgemacht nicht, wie lange
sie zu Neumarkt geblieben^tst; so viel aber heweifet ein vom amVergi-
schen Magistrat an Magister Andreas Hugl (Beilage Num. 3.) erlaffe-
nes Schreiben, daß gedachte Oberpfitlzische Landesregierung noch ick Jahr«
15W *) zu Neumarkt war ; denn es heißt im obigen Schreiben aus-
drücklich: „ I m abwesen unfteS gnedigen Hertn Madthalttrs und Rathe
„zu Neumarkt." Gtaubwürdigen Rachrlchten zufolge, soll die KaNzlei
fammt dem Signat derselben um?s Jahr 1546, da eben Kpnrad von
Sickingen daS zweitemal Bizedom war, wieder nach Amberg überseht
worden, und alle Akten, welch« über zwei oder dreihundert Jahre alt
waren, nach Heidelberg abgeführt worden seyn. -< Jedoch diese eben ver-
setzte Landesregierung hatte nur 46 Jahre Bestand in Amderg^ indem
sie 1592 wieder nach Neumarkt gebracht werden mußte, denn e« hatte
sich daS gesammte ÄegierungSpersonal aus Amberg geflüchtet, weil die
dafige Bürgerschaft aus Nesorgniß e3 möchten ihr vom Kurfürsten Krie-
derich lV. Kalvins Lehre mit Gewalt aufgrbrungen werden, sich empörte^
die Thor« verschloß, grobes Geschütz aufführen ließ, und getrost auf ihre
VertheidigungS - Anstalten sich entschloß, den fcindlichm Angriff zu er-
warten.
Per Verfasser der oberpfälzischen Kronik meldet im 9 Titel. S< t89,
daß gedachte Regierung im Jahre 1597, vder wohl noch später von
Neumarkt wieder nach Amberg versetzt wurde. Ich würde ihn, als
einem MaMe, der Gelegenheit hatte, diö Driginäldökumente in dem am-
bergischen Regierungsarchive einzusehen, meinen Beifall ohneEmfchrHn-
knng geben, wenn mich nicht ebenfalls Originalschriften aus dasiger
ReHierung auf andere Gedanken gebracht hätten. Der Inhal t dieser
Schriften ist folgender: Philipp von Lindenfels, Richter zu SpeinShardt
und NiklaS von Tonndorf langen bei der Regierung zu Amberg im
Namen ihrer Pflegbefohlnen 1594 den 22, November, das anderemal
den 27. Dezember des nämlichen Jahres ein. Die Aufschrift, welche sich
auf dem Umschlage der Suplik befindet, lautet f5 : „den gestrengen, Gd-
*) Nach noch vorhandenen, zu Neumarkt gtferrigtm Urkunden, zelgt
sich, daß die oberpMzische LandeSMieruW ^ dem Jahre 1546
befunden habe. ÄnmeMng der Redaktion.
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, Hochgelerttn und Ehrfnvesttz» PhÜiHP Wanbold yyu Ambftatt, * )
ojwen churfürstl^ Pfalz in Bayern wohlverordneten Herrn Vice«
„bomb, auch Canzlern und andern Rathen zu A m b e r g , Unfern gne«
„digen und gebiettenden Herren." Diese beidM Schreiben lassen mich
um so sicherer vermuthen, daß die oberpfalzifche Landesregierung schon
im Jahre. 1594 wieder ngch Amberg, verseht war, weil vor dem 1594.
Jahre auf der Aufschrift allemal die Werte zu lesen waren: „Unh an»
„dern Rftthen zu N e u m a r k t " wie ich oben ein derlei Beispiel ange«
führt habe. Ich könnte hierWer noch mehrere Vewelfe anführen, wenn
ich nicht zu de.m Hauptpunkt meiner Abhandlung, von dem ich mich
ziemlich entfernt habe, zurückeilen müßte.
tz. 7.
Bisher habe ich von dem Anfange der Reformation in
ÄMberg gehandelt, insofern dadurch dieAbneigung der'Stadt
Amberg gegen das Papstthum, lckd höchstens e^erc i tw lu
NsIißiOnis äoNosticiilu erzeugt wurde. Abep nunmehr rede
ich auch von dem Zeitpunkt, welcher den Anfang des öffentli-
chen Exereitiums der lutherischen Lehre bestimmt. Dieses
wurde durch Magister Andreas Hug l , der laut eines Schrei-
bens von Wittenberg (Beilage Num. 2.) den zd. November
l553, oder am Tage Andrea von Luther und Melattchthon
nach Amherg geschickt lyurde, /53y in der Spitalkirche zu
Amberg eröffnet.
Ehe ich zum Beweise schreite, muff ich zweien Einwürfen
begegnen, die mir bei der Aufstellung meines
und die so ziemlich bedenklich
*) Dieser Wünwold von Umbstatt ist in oer Fol^ ge Großh?fmcifte.r zu. Hei«
delberg geworden. Helena Katharina Wanwoldinn von Umbstatt war
an, Hart Anton Crnft Edlen zu Elz (nunmehr seit ^em 4. Nov. 1733
i Reichsgrafen zu. Clz) <mnn Bruder des verstorbenen Kurfürsten zu
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t j Gs scheint, man könne alleMttgs betzauPtw, daß sich
die lutherische Religionsübung nicht l5W> sondern erst
nach dem t544sten Jahre anfing; man Dößtnte sich zum
Beweise dieses Satzes gar füglich auf elw Schreiben
des Nokt. Mart7 Luthers beruftn, welches er an den
Magistrat zu Amberg am 4. Oktober l544 (Beilage
Rum. 5. Seite 246) schrieb, und worin M . Luther sich
oder Pietmehr den Magister Andreas'Hugl entschuldigt,
daß er seinem Versprechen gemäß, auf Verlangen des
Magistrats noch nicht in Amberg H M erscheinen kön-
nen, und wäre, heißt es in diesem Schreiben, „Mag i -
„sten Andreas nicht ungeneigt gewesen^ jetzuntz alsbaldi
„zu euch zu ziehen; so hat es aber diese Gelegenheit
„mi t I h m , das I h m in der kalten Zeit mit dew jun«
„gen Kindlinn ein solch weite reys fürzunemen nicht
„wo l möglich, erbeut sich aber uf ostern zu euch
„zu kommen, oder im Fall der notturft noch distn
„Win ter . " Hieraus könnte man ungeWr ftlgenden
Schluß ziehen: das öffentliche lutherische Heligions-
Exercttium würbe, Wie ich zu Anfaüge diests Parap
grüphs geftgt habe, durch Magister Hugl eröffnet; nun
ist es aber aus eben angeführter Stelle bewiesen, daß
dieser Magister Hugl 1544 noch nicht in Amberg war,
sondern sich sammt seiner Gemahlin« noch "zu Witten-
HM befand; wie wil l man also den Anfang des luthe-
rischen Religions-Exerritiums in's Jahr l536 Hinauf-
fetzen, da,4544 noch kein lutherischer Geistlicher oder
Wediger in Amberg war?
3) S o Mtfam und widersprechend dieses ist, eben so ven
dächtig könnte es scheinen, daß obiger Magister Andreas
Hugl jemals in Amberg war: WeV Gmmd dieses Ver-
dachts Weht darin: als der Magistrat zu Amberg an
Doktor Wftrtin Luther nach Wittenberg um einen lu-
16
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therischen Prädikanten schrieb, so war ihm obiger Mag .
Hugl den 30. Oktober l533 versprochen; da sich nun
dieser noch 1544 zu Wittenberg befand, so laßt sich mit
vieler Wahrscheinlichkeit behaupten, daß entweder dieser
Hugl selbst keine Lust hatte, nach Amberg zu reisen,
oder daß ihn Luther nicht gern von Wittenberg weg-
ließ, sonst würde er den Magistrat zu Amberg nicht
ganze 6 bis 9 Jahre mit eiteln Verheißungen aufge-
halten haben.
Ich fühle die ganze Stärke dieser zwei Einwürfe, die
sehr viele Wahrscheinlichkeit für sich haben, weil sie größten-
te i l s aus ächten Dokumeuten beruhen. Ich wi l l es aber
dennoch wagen, sie zu widerlegen; die Leser mögen meine
Beweise prüfen. Ich habe also drei Stöcke zu beweisen:
a) daß der Anfang der öffentlichen lutherischen Religions-
Uebung zü Amberg in das Jahr 1539 hineinfällt;
K) Mith in vor dem Jahre 1544 schon ein lutherischer
Prädikant in Amberg war, und
o) daß endlich Magister Hugl schon vor 1544 zu Am-
berg war. Da die Erörterung dieser drei Punkte
vieles Licht über die Reformations-Geschichte zu Am-
berg verbreitet, so wi l l ich sie paragrapHenweise vor-
tragen.
8-
2) Es ist eine richtige und mit Dokumenten bestätigte Wahr-
heit, daß das Jahr 1533 der Anfang der öffentlichen lu-
therischen Religionsübung war. Mein Beweis gründet sich
l ) auf Pas Zeugniß des Kurfürstl. Regierungsarchivs
zu Amberg, welches Num. 214 bezeigt, daß Magister
Andreas Hugl 153s zu Amberg angelangt, und noch
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ick selbigen Jahre den lutherischen Gottesdienst in
der sogenannten heutigen SpltaMrche*) öffentlich
gehalten habe.
2) Wenn man das der Reformation gleichzeitige Tauf-
regisier zu Amderg nachschligi, so findetman, daß
« J o a n n e s Göz der vorletzte katholische Pfarrer
geweftn ist; diestr starb 1534; ihm folgte J o a n -
nes M o d l e r , der am 1. Oktbv. 3538 resignirte:
diesem, heißt es, ist gleich nachgefolgt, der akatho-
lischePfarrer W o l f g a n g us S t r a ß e r . Wenn
nun die lutherische Religion in Amberg so weit
reoussirte, daß nach Abtretung des katholisch«» Pfar-
rers gleich ein lutherischer aufgestellt wurde; wenn
lutherisch gepredigt, und der lutherische Gottesdienst
ebenfalls öffentlich gehalten wurde, so wird ja mei-
nes Erachtens Niemand zweifeln^ daß das l533ste
Jahr der Anfang des lutherischen Religions-Gxerci-
tiums war, besonders da vor 1553, nach Zeugniß
des oben §. 5. angeführten magistratischen Schrei-
bens, kein lutherischer Prävikant in Amberg noch
gesehen ward.
3) Meiner Meinung stimmt auch die i ? M herausge-
kommene oberpfälzifche Kronik bei, die im 4. Titel
Seite 94 zwischen dem Kxercitio ReUFluuis pü-
blieo und <iomo5tioo, *) welches vor dem l539.
Jahre in Privathäusern, und in dem heutigen neuen
Regierungsgebäude, welches damals ukd noch vor
wenigen Jahren ebenfalls ein Privathaus war, in
*) Das heutige Spital zu Amberg ward vom Kaiser Ludwig hem Vaier
4317 gestiftet.
* * ) Ich sage äomeztica nicht privaw Neil das Letztere schon einen Pfar-
rer voraussetzt, nicht aber das Elftere.
1 6
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aller Stille gehalten wurde, einen ausdrücklichen
Unterschied macht.
4) Daß endlich Magister Andreas Hugl noch im Jahre
153S zu Amberg war, beweiset nicht nur allein die
oben angeführte oberpfälzische Kronik im 7- Titel,
Seite l ö l , welche ausdrüMch meldet, dgß Doktor
Martin Luther und Melanchthon den Magistef An-
dreas Hugl in einem Antwortschreiben von Witten-
berg am St. Andreas-Tage 1533 < Beilage Num. 2.
Seite 249) nach Amberg abgeordnet haben; sondern
auch das nämliche Antwort- oder vielmehr Empfeh-
lungsschreiben des Dokt. Luthers, worin er <der
nebst dem D.Iustus Jonas und Melanchthon darin
unterschrieben, der Brief aber selbst mit 3 Signaten
Luther'ß,Iustus Jonas und Melanchthon's zuge-
siegelt ist) den Magister Hugl dem Nagistrat zu
Amberg, als einen gottesfürchtigen, gelehrten und
sittigen Mann empfiehlt, und den Brief mit einer
Ermahnung an den Magistrat, daß er in der luthes
therischen Lehre verharren möchte, beschließt, „ uff
„euer ander schrifft," heißt es darin, „haben wir
„mit Domino Andrea Hugl geredt, das er sich zu
„euch gen Amburg verfügen, und werter da Gur
„gemüth vernehmen wolt, welch's er feinem vorigen
.„erbieten nach zu thun willig gewesen :c. »— —
„Wollen euch hiemit diesen Dominum Andream
>,freuntlich befolhen haben."
h. 9.
d) Aus dem, was ich in dem vorgehenden Paragraph eben
gesagt habe, folgt offenbar die Bestätigung meines
oben aufgestellten zweiten Punkts, daß nämlich vor
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dem !S44sten Jahre bereits ein lutherischer Pridikani
in Amberg war. Zum UeberMjst aber wi l l ich noch
emen Beweis aus den M z heräüsgekottlttteuen noch
ungedruckten Mief tn Dokt. Mart in MthÄ'S anführen.
Der Brief/ woraus ich meinen Beweis schöpfte, D
Seite 136 zu finden, worin Doktor Luther
Ruedel, Prediger an derGemein^ zu Amberg schreibt und
ihn bittet, daß er den daselbst eingenommenen Verdruß
als eine Versuchung des Satans christlich übertragen,
und das Wort Gottes, oder vielmehr das Amt dessel-
ben nicht verlassen möchte. Da nun dieser gewiß sehr
schöne und Luthers würdige Brief, den ich am Ende
meiner Abhandlung (Beil. Num. 4. Seite 245) elttge-
schaltet habe, den 4. Ienner 1543 geschrieben wurde, ft
habe ich meinen zweiten Punkt hinlänglich bewiesen.
e) I m vorletzten Paragraph (Num. 4.) habe ich gezeigt,
daß Magister Andreas Hugl 3538 itt Awberg den lu-
therischen Mauben predigte, und den lutherischen Gots
tesdimst in der ambergifchen Gpitalkirche öffentlich hielt.
Da nun 45M um hJahre früher ist, als l544, lo hoffe
ich, mich des dritten Punkts halber, ebenfalls gerecht-
fertigt zu haben.
h. 11.
Wenn es nun richtig ist, daß Magister Andreas Hugl
1538 in Amberg war, somit reiutt sich dieser Satz mit den,
oben §. 7. angeführten Schreiben Dott^ Mart . Luthers vom
4. Oktbr. 5544, worin sich dieser entschuldigt, daß Mag. Hugl
noch nicht in Amberg eingetroffen
sey? - Das ist ja ein handgreiflicher Widerspruch; denn zu-
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folge Meiner Meinung, ist Magister Hugl schon l533 in Am-
berg gewesen , und Luther entschuldigt sich 5544, daß er noch
nicht in Amberg habe erscheinen können. — Es gehört freilich
ein Glaube, so stark, wie ein Felsen dazu, um solchen Dingen,
wie sie vor uns liegen, so platterdings Beifall zu geben,
Mein wenn wir die Umstände der damaligen Zeiten genau
betrachten; wenn wir die Geschichte zu Hilfe nehmen, und sie
mit dem, was ich oben gesagt habe, vergleichen, so wird der
Schein des Widerspruchs alsogleich vor unfern Augen ver-
schwinden.
D a dem Pöbel nicht so fest um den Geist der Religion
(von dem er nichts weiß, und sich eben deßwegen nicht darum
kümmert) als vielmehr um die Beihehaltung seiner einmal
angenommenen Memung zu thun ist; so läßt sich leicht be»
greifen, warum er unter Anführung feines Magistrats, der
ebenfalls ein feinem Kopfe proportionirtes Vorurtheil zum
Chef hatte, so eifrig an dem Fortgange der Reformation
fortarbeitete. S o groß aber ihr Eifer war, so mächtig waren
die Hindernisse, die sich ihrem Vorhaben entgegenstellten. Gin
Konsistorium, dem es um seiye Diöces, und die damit ver-
knüpften Einkünfte, ein noch katholischer Pfarrer, *) dem es um
seine Sporteln zu thun war ; eine Landesregierung, die sich
ihrem Fürsten zu gefallen, noch katholisch stellen mußte, und
ein Fürst, der noch fest beim alten Glauben bleiben wi l l , sind
Hindernisse, die auch den thätigsten Kopf, wenn es was ge-
ringers, als die Religion betrifft, niederschlagen können. Allein
sobald einmal eine Sache zur Religion gemacht ist, so ver-
achtet man auch jedes Hinderniß mit desto größerem Muthe,
weit man sich einbildet, durch die Ueberwindung desselben ein
Verdienst im Himmel zu erhaschen. Amberg ist ein eklatantes
* ) Man muß wissen, daß zur Zeit der Reformation zwei Pfarren, die
vbere und die untere zu Amberg waren.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02053-0070-2
2 3 5
Beispiel Von diestr ziemlich langeü Bemerkung. Nicht zuftie-
den mit den Predigten des Magister Httgels z und bem Got^
tesdienst, Den er in der Spitalkirche öffentlich hielt, begehrt sie
noch von ihm, daß er 5538 zu Ostern das Abendmahl unter
beiderlei Gestalten austheilen sollte; den katholischen untern
Stadlpfarrer aber ersuchte man, daß er dieses in semer Pfarre
geschehen lassen möchte. Neides schlug fehl, denn nicht nur
allein der Pfarrer M ü g den Ambiergertt den Gebrauch feiner
Kirche in den orthodoxesten Ausdrücken ab, sondern sogar der
Magister Hugl weigerte sich, das Abendmahl unter beiderlei
Gestalten auszufeilen. Die Ursache dieser Weigerung möchte
vielleicht daher rühren, weil sich Magister Hugl nicht getraute,
das Sakrament nach dem Verlangen der Amberger aüszu-
theilen, indem über diesen Punkt noch nichts gewisses festge-
fetzt war. Lyther sah die Sache als gleichgültig an, wie wir
seine Meinung in dem Antwortschreiben an seinen Freund
Iustus Jonas, *) der sich bei Luthern anfragte, wie er sich in
Absicht auf die Austheilung des heil. Sakraments unter bei-
derlei Gestalten zu verhalten habe) deutlich sehen, denn er
antwortete ihm, <das Schreiben ist gegeben am S t . Markus-
Tage 1541) daß er denen, die sich darnach sehnen, die M t -
theiluttg nicht versagen soll: ^Solchemnach (sind seine Worte)
^könnet ihr sicher die Mittelstraße wandeln, und sagen, daß
„ihr nicht für die gefammte Stadt Halle das Abendmal ein-
f ü h r e t , weder daß ihr Jemand einen Gewissenszwang auf-
„lejjet, es unter beyderley Gestalten zu empfahen." Als nun
die Amberger mit ihrem Vorhaben bei Mag . H u g l . nichts
ausrichteten, so riefen sie einen gewissen Georg Siegler aus
dem würzburgifchen, der dann ihrem Verlangen gemäß, ihnen
in der Spitalkirche das Abendmahl unter beiderlei Gestalten
* ) Iustus Zonas ward 1341 nach Halle berufen, und begann allda am
Donnerstage die
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reichte. Dieser Sigler wurde insgemein Herr Jörg genannt.
Es ist ganz natürlich, daß dieser Schritt großes Aufsehen
müsse gemacht haben, denn sobgld das Konsistorium Regens-
Hurgs davon Nachricht bekam, so übergab es alsogleich bei
der damals nach Neumarkt versetzten Kurfürst!. Regierung
eine dringende Vorstellung des Inha l t s , daß das in Amberg
auflodernde ketzerische Feuer gedämpft, und die alte katholilche
Mutterreligion gehandhabt werden mochte u. f, w . , wie M M
denn von einem Konsistorium nichts anders erwarten
konnte.
Diese Vorstellung hatte die gewünschte Wirkung, denn es
erfolgte noch im nämlichen Jahre von Neumarkt eine scharfe
Msolution, die darauf andrang, dM lutherischen Prädikanten
ohne Verzug abzuschaffen, und alles auf kathylischen Fuß
Wieder herzustellen; sie behagte aber den Ambergern so wenig,
daß sie sich vielmehr gleich darauf mit der oberpfälzischen
Rittexschaft verbanden, und die 9 Bezirkstädte *) an sich zogen,
sohin unter gemeinschaftlichen Namen eine Abordnung an den
kurpfälzischen Hof nach Heidelberg, abfertigten, um eine bessere
Resolution zu erhalten; allein sie war nicht besser, als die
neumarktische, indem 5539 am Mittwoch nach Mariä Geburt
ihnen ihre Bitte unter dem Vorwande abgefchlagen wurde,
Haß „ S r . kurfürA Gnaden wider die vorige.Abschidt und
„Vefelch nicht handlen könnten — -^ Dann sie achten, daß
„solche angefangene Sachen durch Priester nach römischer
„Ordnung geweicht, kün und lnhge ausgericht werden."
Diese b i s h e r a n g e z o g e n e A n t w o r t verdroß die
Amberger nicht wenig; zudem hatte Georg Sigler, der zpvor
*) Vermuthlich Neumarkt, Hirschau, Nabburg, Neuburg vorm Wald,
Bernau, Waldmünchen, Türschemeuth, Stadt Kemnath zc. P f r e i m b t
war nicht dabei, well Leuchtettberg dTMals «igen« Landgrafen hatte.
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u n b e w e i b t war , sich unter der Zeit Verehelichet, welches
zu jener abschlägigen Nesolution vieles mag beigetragen haben,
indem es ein Umstand war, der damals noch ein ziemliches
Aufsehen machte. Um aber dem kurfürstl. Befehle doch eini-
germaßen Folge zu leisten, so entschlossen sie sich, den Mag.
Hugl feines Predigtamts zu" entlassen; es wurde da^er ein
Abgeordneter aus dem inAern Rath, HanW Graf genännt,
mit einem Schreiben 1540 (Beilage Num. 3. Seite 242> an
ihn abgeschickt, der ihm feinen ganzen Iahrgehalt nebst einer
Verehrung von 10 Gulden rheinischer Währung überbringen
mußte, zugleich entdeckten ihm die Amberger ihren Entschluß,
bei der lutherischen Religion standhaft zu bleiben.
Zu diesem Ende versuchten sie es noch einmal eine Ab«
ordnung nach Heidelberg fortzuschicken, wo sie denn endlich
die Erlaubniß, lutherische Prädikanten von Wittenberg nach
Amberg berufen zu dürfen / unter geMffen Vedtngunget« etz-
hielten. M i t der Zeit wurden die Umstände zum Vortheile
der lutherischen Religion günstiger, weil selbst der dazumal
regierende Kurfürst ihr nach und nach immer mehr gewogen
wurde. Sie schrieben daher um lutherische Prädikanten, und
unter andern riefen M auch den Magister Hugl, der sich un-
terdessen vermuthlich wieder zu Luthern begeben hatte. *>
S o lesen wir (Beilage Num. 5. Seite 246) daß 1544 Magi-
ster Michael von Torgau die Schule zu Amberg zu überneh-
men sich erbot, ?l545 (Beilage Num. 6. Seite 249 j erschien
daselbst Doktor Joannes Faberig, und (Beilage Num. 7
Seite 249) 5547 kam Kaspar von Kotbus nach Amberg. Ich
habe daher Auch den obigen Widerspruch nach Vermögen
aufzuheben mich W W n .
Wie die GM< des (Beilage Num 5: Geiti «t3V) angefichrte» Briefes
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Ich habe nun bewiesen, daß die Deformation zu Amberg
in Absicht auf das Lxsreitium äumbsticuln am Ende des
153Üsten Jahres, in Absicht auf dqs Nxercuium ^ndl icum
aber im Jahre 15M ihren wahren Anfang nahm, welches ich,
gemäß dem Plane meiner gegenwartigen Abhandlung zu be-
weisen mir vorgenommen habe.
n s zu g
aus dem
zwischen den Kurfürstl. Pfälzischen Kommissarien
und
dem Magistrat zu Amberg
de« 8. Iutty 2593
errichteten 3t
Punkto 13. — -- — Seine chyxfürstl. Gnaden gedachten
Niemandts, wer der auch feye, I n seinem Gewissen zu zwin-
gen, noch eine Religion, so Ime nit annewblich, uffzudringen,
Sonnder ^derselben Underthanen, bei dem Ienigen frey zu
lassen, Was sie von Alters rechtmessig hergebracht haben inech-
t e ^ <«. « .^ «. Dgs Wchemnach auch die Oyder« — — bei
der augfpurgifchen EonfefsionSreligion, zu der höchstgeVachter
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Pfalzgraf Ludwig Churfürst, bestendigllch sich bekennet, gne-
digst gelassen, und darwider nicht besthwert weryen sollen zc.
e i l a g e n
Num. l .
Den Ehrbarn fürnemen und Weisen Herrn Bürgermei-
stern und Radt der Stadt Amberg, Unfern günstigen Herrn
und Freunden D.Mar t inus l^. Philippus simul. >^
Gottes Gyad durch Unfern Herrn Ihefum Christum, ju-
vor, Ehrbare Weise günstige Herrn, Nachdem euer Weyßheit
bey Uns umb ein chmstlichen Predicanten angesucht, fügen
wir E. W . freuMch zu wissen, das Wir den Anfang christe
licher heilsamer Lahr I n eur Kirchen zum höhisten zu fordern
geneigt feind, und Gott dancken, das ehr euch zu seineM Lob
und rechter Erkantnus und zu der seligkeit beruffen, das ihr
euch nit zu sterkung falscher Gottesdienst, und Verfolgung
der Warheit treiben lasset. Nachdem aber so viel frommer
Predicanten an viel orten verjaget, und zum teil M t Grau-
samkeit gemordet, schickt Gott die Straf f , das nun wenig
düchtiger Personen zu finden, Nun künnen wir wol achten,
das G. W . gern ein ansehnliche statliche Person hetten.
Solche Personen bey unns seynd mit emptern beladen, das
sehe nicht wol an andere Ort zu senden. Wi r haben aber
gleichwol auf einen gedacht, mit Namen Andreas Hugl von
Salzburg, an wüschen, khein Gebrech, dann das die Person
nicht ansehnlich, und die stim nicht so groß seyn möcht, als I n
Der Titel aus dem Umschlage dieses Briefes rührt von der Hand des
M T a W h H M ^ bis «uf die Unterschrift
VM elm« frenM« Hand geschriebW.
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einer grossen Mche wol gezimmet. Sunst ist ehr verstendig,
ser wol gelert, sittig, gotsforchtig und eines ehrlichen Wesens,
(der auch hie I n unser Kirchen offt prediget) und ein gutte
Form und Weiß hat zu lehren. M i t disen haben wir geredt,
und I hnm dartzu vermanet, das ehr difes ampt I n eur Kir«
chen, so ehr durch eur schafften berufst wurde, annemen
wolte, dartzu ehr sich erbotten, Wi r haben I h n aber Ietzund
Mit disem Votten nicht zu euch senden wollen, derhalben, das
ehr nicht ein grosse Person ißt. Wo aber E. W. dasselbig
nicht achten, sunder fein gutte Geschicklichkeit mer ansehen wol-
ten,und werden an I h n oder uns schreiben, das ehr sich zu G. W .
verfugen wölle, hat ehr sich dartzu erbotten, darufmöge E.W.
I h r Meinung anzeigen G.W. als die verstendigen und götsforch-
tigen, wollen bedenken, das dises der höhest Gotsdienst ißt, und
den Gott zum höhsten erfordert, recht heilsame Lahr hflantzen, un-
fern Herrn Christo zu Lob, und vilen menschen zur Seligkeit.
Darumb wolle E. W . mit ernst dise Sach fördern, und sich nicht
lassen abwenden zu sterkung falscher Gottesdienst, und Verfol-
gung göttlicher Warheit, wölche Gotteslesterungen ott zweifele
schreMich gestraft werden. Gott bewar und leite E. W. alle-
wir wil l ig. Dat .
Wittenberg den 30. Octobris anno t536.
, vootyr.
pkilippus
Num. 2.
Denn Erbarn, Weyssen, und fürnemen Burgermeistern und
Rath zu^Amburgk, Unfern besundern gueten Freunden.
Gottes Gnade durch unfern Herrn Ihefum Wristum zu-
vor, Ehrbare, Weyße, fürnehme, befundere guette Freunde.
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Uff euer ander schrifft, habKn wir mi iDWino^) AnhxeaHugl
geredt, das er sich zu euch gen Amb^W verOgM, und weiter
da Eur Gemüth vernehmen wolt, Welchs er feinem vorigen
erbieten nach zu thun will ig gewesen, Und wiewol Wir nit
zweyffeln, er Hab einen rechten gueten Verstand,, christliche
Lhar, und sty an Leben und sitten unstreflich, sey auch yn
seinen Handlungen vernünftig, und sittig, und Halden I n für
gottfürchtig, trew, und düchtig zu Lheren, So haben wir doch
als die wir Etlr Kirchen Gelegenheit nicht wissen, seinen hal-
ben Euch kein Maß setzen wollen, Und stellen zu Euch, so
I r Ine sehen und hören werdet, ob er zu dem heiligen'pre-
dig-Ämpt yn eur Kirchen anzunehmen, oder nicht, Solchs
stellet er auch selbst zu Gottes Wyllen, und euerem Bedenken
als der in diser fach nicht das seine suchet, fondern erbeuth
sich zu Gottes Ehre zu dienen, soferne man achtet, das fein
Dienst mag nutz bringen. Wir wollen aber euch gueter treuer
Wolmeynung erynnert, und vermanet haben wie I r ange-
fqngen, Gott zu Lob, und den Christen in Eur stadt zur selig-
ksit, das Heylige Evangelium zu fuddern, das I r disen war-
hastigen, heyllgen, und rechte
Lhar, die Gott für gllen Dingen ftrdert, mit Ernst wollet
pstanhen und fuddern. Und wie Ganct Paulus spricht, Euch
des Heyligen Evangeliums nicht schämen, fondern bedenken,
wie hoch alten Menschen, und besonders den ÖheMten und
Potentaten bevolhen, solch Ambt zu erHalden, auch wie greu-
lich diejenigen das Bluth und den Todt Christi verachten, und
lestirn, die seine raine Lhere verdammen, und Hilff ihun, die
Christen zu verfolgen, und unschuldig Nluth zu vergiessen,
wie groffe Gnad auch unftr Herr Christus für die Bekant-
nuse anbeut, Und welche straff er den Nerechtern dräuet, da
Wicht 3>o m i n ik u s, wie ihn der VersaWf M OberpftlziMm Kro<
Weite t«1 tauft.
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ehr spricht, Wer mich bekennet für der Wel t , den wil Ich
wiederumb bekennm für meynen Vatter ym Hymmel, Und
wer mich verlaugnet, den wi l Ich zu schänden machen. D i -
ses haben Wir Such treuer wolmeynung zugeschrieben, Und
wollen euch hiemit disen Dominum Andream freuntlich be-
vohlen haben, Gott wolle Euch seine Gnad verleyhen, Und
euch allezeit gnediglich bewahren. Datum Wittenberg am
M g Andrea, anno Christi l53S.
, Doot.
Num. 3.
Dem Erwürdigen wohlgelerten Herrn Andreas Hugl der Hey-
ligen schrifft Liebhabern, Unnsern lieben besondern und
guten Freund.
Unnser freuntlich Dienst zuvor, Erwirdiger wohlgelerter
sonnder lieber Herr und Freundt, I h r tragt guet Wissen,
welchermafftn, und mit was immer mögligisten Vleis auch
unverdrossner Mühe, ungesparts nachraysen auch unbeschwerdt
unfers darauf gewandten Uncosten Wir unns neben und mit
den acht gezirgkhstetten, auch der löblichen Ritterschaft dises
Fürstenthumbs unzeliger gefchrifilicher Weys, auch etlichmat
durch unsere und der andern acht gezirgkhstetten Gesandte bey
unfern gnedigsten Herrn den Churfürsten, auch in Abwesen
Herzogen Friederichen, unsers gnedigen Herrn Stadthaliers
und Räthe zu Neumargkht, umb erhaltung und zulassungwil-
len euer und anderer unserer I n der attgefangenen Retißion
Sachen, aufgestellter Predicandten, und Diener des NorVts
Gottes bemühet, solicidirt, und aufs u.nterthenigsten darin«
aRgehalden, und gepetten, auch allwegen, und bisher, Z n der
VröMichen, unterthenigen Hoffnung ghstaMn, wo hochgedachl
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ter unfer gnediger Herr Herzog Friderich wiedemmb glückh-
felig, wie dann aus den Gnaden Gottes befchchen, zu Lande
khuwe, so werden bede unser gnedigstl. un^ gn. Herr dift
nottwendigiste Handlung und Christj stlbst fachM, dahitt, und
also gnMgkltch beradtschlagen erwegen, und bedmgkhen, da-
mit solche fachen, und die angefangene Religion, I n dem
W e e M hatte mögen erhaltten werden, Aber wie dem, ft
hat hochgedachter Unser G. H. Herzog Friderich M r M c h
nach seiner Anheimbkhunfft, zween unserer Natsfreundt, fachen
halben, wie S y an unser stat werden v^rnemen, zu seiner
fürstl. G. zu verordnen geschriben, und solchen unsern ge-
orndten Natsfreündten, erstlich durch feiner f ü r M G. Hof-
meister und Räthe, auf unser und der andern Gezirgkhstetten,
an unferm genedigisten Herrn und Ghurfürsten und seiner
fürftl. G. Stachalter und Räche der Religion fachen halben,
beschehens anpringens zu erkhettnen geben, das I r chüv und
fürstl. G. wider die hievor gegeWett Abfchidt und bevelch Mit
handlen khinden, sonnder m ü M n es noch der Zeit, dabey
bleyben lassen^ darzu und dieweyl Herr Jörg bisher unbe-
weybt, das Sacrament, undter beydsrley gestalt geraicht,
aber ytzund beweybt, so soll I m stlche Sacrament Raichung
verner nit gestat, sonnder unverzüglich abgeschafft w M e G
dann Sein fürstl. G. achten, das solche, angefangene fachen
durch Nriester nach Römischer ordnung geweicht, khün und
möge ausgericht werden, Und ftln fürst l G^ wmlle mit Ral-
chung der Sacrament Niemandt sein ConMentK beschweren,
fonnder einem yeden frey haimgestellt haben, auch das prs«
digambt, Inha l t erstes gegebens abschydts nit aufgehoben,
doch das folchs durch Vriester darzue gewibmt beschehe, SoWe
uns bisher aufgezogne enkdegkhte Andtwort, haben wir war>
lich mit fonndern bekhümmerten Herzen und bedrübten Ge-
müet vernommW, dann wir uns alweMttz elmr beffem Ant-
verteost; dwweyl wir aber M W Mderthanen solches
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nit wenden khünen, sonnder unser Landtsfürstlicher Oberigkeit,
I t t dtsen und andern unfern obligenden, und nottwendigtn
Sachen, Gehorsam zu laisten schuldig und pflichtig, so müssen
wir Gott solch sein, selbs fachen nach seinen göttlichen Willen
und Förderung seines göttlichen Lobs auch unser Sel selig-
kheit verner zu walten und verordnen bevelhen der Hoffnung
Gott werde fein heylich und bey uns durch euch angefange-
neB Wort und Evangelium, nit also wie das Waytzenkhernl
so undter die Dörner gefallen, erstigkhen, sonnder wider auf
gern und zu Hayl aller Christglaubigen öffentlich predigen unv
tansendfeltig Frucht bringen lassen ^  dann das Herz aller Po-
tentaten, wie der königklich Psalmift sagt, ist in der gewaldtl
sam almechtiger Hanndt des ledendigen Gottes, der khan uns
poch wyl wenden nach seinem göttlichen Wil len: demnach so
muffen wir euch und andre unsrer aufgenommenen Predieanl
ten und Diener, Gott ways mit was bedrübten Gemüet, Eue-
rer uns versprochener Dienst und Predigambts ledig und
müssig zelen, wiewol uns und auch einer gantzen Gemain alhie
nichts frölichers noch liebers sein möchte, dann das wir euch
zuvor als einen frommen christlichen Prediger (des Lher, er-
lichs Wesen und Leben auch euer Widersacher neben uns loben
müssen) bei und umb uns möchten I n öffentlicher fteyer Veve
khündung des Wordt Gottes haben Erhalten, der Hoffnung
wo es dahin gelangt, wie wir Gott zu Bitten unaufhörlich
schuldig, begyrlich und gewillt seien, das sein göttlich Wordt
MderDMb I n anZefangen Wergkh so voluirt und gepredigt
werden, I r werdt uns vor andern solches zu fuddern mit eur
Lher willig und geneigt sein, wolten wir euch neben freuntli-
chep Dangkhfagungf Euer bewifner dreuer Guetwilligkeit, die
wjr allzeit Vmb euch zu verdienen wi l l ig , mit Üeberftndung,
bei Mstrtn Mtsfreundt Haynsl M Mpaffen euer bis auf Lichte
messen khünftig gebührlicher Besoldung, sammt zehen GuldeN
. die wir euch auch M Verehrung hiemit schenMhen
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Mit B W dieftlbig von uns WtetnMigHNMsmeft,
torem Martmum Lutherum und PhiliWm Mel<mchtonem I n
unftrm Namen vleyssig zu Salutiren, und I re r Erwürden^
uns I n der angefangen Neligwnfachw bewifner MuetwiMg-
kheit und Promouirung (die wir zu verdienen gantz willig)
hohen Dftngkh zu sagen, damit allezeit Uott bevolheu, des
Gnadt wollen mit uns M b voluirung willen ftines gottlichen,
bey uns angefangen Wordts treulich helfen bitten.
die Steffqni l546.
Bürgermeister und Nath
der Stat Amberg.
An Lorenz
GMd und Friede M . adres Hengl **) Prediged an unserer
Gemeine, bat mich, mein
Herrn zu ermahnen, daß ihr doch nicht das Amt des Wörtes
zu Amberg verlasset. Ich thu dieses recht herzlich gern,
malen ich vernehme, daß das Volk euch lieb gewonnen
euch durchaus haben wil l . Zwar hör ich, daß billige Ur-
sachen euch zu diesem Entschluß vermochten, daß der Paftor
allda euch hinterlistigerweise von der Ausspendung der Tauft
verdräng. Allein uns kömmt es zu, des Teufels Kniffe zu
kennen, und darauf zu sehen ^  daß wir nicht unterliegen dem
*) Dieser Brief ist gedruckt zu finden in den obe» von mir angefkMen
Briefen M . Luthers, Seite t36.
**) Nlchr H e n g l , sondern H u g l hieß er, dkeß ^ w e i M ftwoht dieOri«
ginnlhanVfchriften Luthers im Archive zu AntberA M <iluch ver iRrv. t .
Br«f, woraus erhellet, baß er Prediger im der Mnmne zu
war.
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Nöftn, sondern im Guten das Vöst überwinden, nicht ^
ihm überwunden werden. Satan geht mit ganz was andern
u m , als euch von jener Taufhandlung zu entrücken. Er
möchte nämlich euch entfernt wissen, damit er so das Wort
erstickte. Allein um wie viel geringer ist mcht das Unheil,
nicht zu taufen, als nicht zu predigen.
Ich betheuere euch also durch Christum, daß I h r in eue-
rem Gewissen einen künftigen Stachel vorbeuget, und nicht
zugebet, daß Satan feines Triumphes froh werde, denn er
wird jauchzen und frohlocken, wenn er euch aus einer so
wichtigen Gemeinp vom Dienste des Worts hinausdrängt, und
dadurch in der Kirche zu Amberg groß Uebel und Aergernuß
anrichtet, und nun seiner Bosheit freyer Lauf gelassen wird.
Machet also, daß I h r durch Duldung ihn in seinen boshaften
Entwürfen mit Schande schlaget, und die Ehre seines Trium-
phes zernichtet. Das wird euch selbst in der Folge Trost und
Freuye gewähren. I h r würdet nie die Seufzer aushalten,
I M euch, wenn I h r so hinweg zöget, hänfen würdet.
Herr lenke Euer Herz, daß I h r das. heilsame meines
Ratheß einsehen wöget. Amen! Den 4. Ienner 454Z.
Euer
Martin Luther.
5.
Öen Erbarn, Weifen, und fürnemen Herrn Vurgermeisterti
und Nadt der Stat Amberg, Unfern günstigen Herrn und
Freunden?
Gottes Gnad ^urch seinen Gingebornen Spn Ihesum
Ghristum unftrnHeilgnd zuvof, Rrhare, Melfe, fürneme gün-
stM Herrn und Freunds, Euer Me iMi t chriWche fchriO,
haben wir empfangen, und sind erfreuet, das Gott euch diese
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Gnade geben, das ihr stlh I h n begehrt mjt rechter Erkannt«
M s seiWs GvMgelii, rechter Anruffuyg Wd pW I h m bevyl«
henem Gehorsam zu preisen, und das^Guer löbliche Herrschaft
zu solcher Besserung der Kirche nicht ungeneigt ist, bitten auch
von Hertzen, unser Heiland Ihesus Christus wölle euer Her-
tzen mit seinem hcilgen Geist erleuchten, regieren und zu Bes-
serung der Kirchen sterken zu Gottes Lob, und euer feligkeit.
Und nachdem wir uff euer schrifft Mit Magistro Andrea Hugl,
und Magistro Johann von Manchen geredt, haben sie sich
gutwilliglich und christlich erbotten, euer kir^ chen laut d^r Vo«
cütion zu dienen, und were Magister Andreas nicht ungeneigt
gewesen, Ietzund alsbald zu euch zu ziehen, so hat es aber
dise Gelegenheit mit I h m , das I h m in der kalten Zeit mit
dßltt Jungen Kindlm ein solch weite rayf fürzunemen nicht
wol möglich, erbeut sich aber uff ösiern zu euch zu kommen,
oder I m Fall der notturft noch disen, Winter, obgleich seine
Hausfrau Und Kindlm aühie bis nach dem Winter verharren
müesten, wie folchs weiter euer gesandter berWen wi rd , wie-
wol wir nun auch gern wolden, das euer Kirch fürderlich
versorget wurde, so hoffen wir dsch, Hieweyl wir verneMen,
daß Ietzund ein christlicher Prediger Hey euch sey, G. 3A
werden difts Verzugs halber geduld haben, wie wir
bitten, und was Magister Johannes bedacht hat, des ^
halber, und von seiner zukunft, das wird G. W, aM seinem
Schreiben vewemen^ Wir haben auch mit einem K W g M
sittigen, wolgelarten man Magistro MatthM Michacke von
TovIau der Schul halber geredt, der
lich tn vier Wochen zu euch zu reifen, n M wy wir zu euer
Kirchen Wolfart dienen können, sind wir d«zu wi l l ig , und
uftchdem der allmechfig Gott in euch den Wi l len zu Guten
erlyeckt Hat, sollt ihr getrost styn, und vertMyen^ ehr werde
das Mollbringen auch wirken, und bey wch fepn, wie
alle tröstet, Gott der den Willen
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guten gibet, wirket auch das volbringen, der wolle Euer kir-
chen und Stat allezeit bewaren. Dat. Wittederg, den 4ten
Tag octobris, anno l544-
Martinus Luther, Dokt.
Philippus Melanthon.
Num. 6.
Den Ehrbaren, Weisen, und fürnemen Herrn Bürgermeistern
und^Rath zu Awberg, Unfern gunstigen Herrn und
Freunden.
Gottes Gnad durch seinen Emgebornen Son Ihesum
Christum unsern Heiland zuvor, Ehrbare, Weise, günstige
Herrn und Freunde! Wiewol wir aus Eurem Fleis in Be-
ruffung der Predicanten erkennen, das ihr selb zu Pflanzung
und erhaltung des heiligen Gvangelii und rechter Erkandtnus
und Anruffung Gottes/ und zu Fürderung christlicher Predi-
ger selh geneigt seyt, so haben wir doch dem wirdigen Doctor
Iohan Fabrrio, der euch zuvor bekand ist, die fchrifft mitge-
ben, yhne euch freuntlich als einen gelarten gottsforchtigen
Mann, der zum Dienst des heiligen Gvangelii beruffen, zu
befehlen, bitten derwegen G. W. wolle ihn freuntlich anneh-
men, und ihm guttes erzeigen, wie ihr selb wist, das alle
Menschen uf Erden fürnemlich disen Gottesdienst Gott schul-
dig sind, das Ministerium Evangelii mit erbietUAg anzuneh-
men, zu hören, zu lieben, helffen zu erHalden, und zu schüzen
ein Jeder nach seinem Stand, und also auch trenen Predi-
cantcn Gutes zu thun.
Und ist der Welt Harttigkeit billig zu beklagen, das sie
nicht bedenken will, das Gott feinen Sow gesand hat, und
Mit Klarer Stily voll Himmel gebothen Visen ftlt ihr hören,
und ml l allein also erkant, und angernfen wedden, und allein
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also Selig machen durch die ainige Lhar von ihm gegeben,
das gleichwol der grösser Hauff iN der Welt das Evangelium
Verfolget, oder verachtet. Dagegen aber wollet H r als die
gottforchtigen das Evangelium unsers Heilands Christi lieben
und ehren, so wird Gott bey euch feine Wohnutty habm,
Euch gnad und seligkeit geben, wird Euch auch leiblich beMa-
ren, wie unser Heiland Christus spricht, wer Mch liebt, der
wird mein Wort behalten, und mein Vater wird 4hn lieben,
und wir werden zu ihm kommen, und Unser Wohnung Hey
ihm machen. Difes ist ja ein reicher Trost, das Gott sein
Wohnung beh denen, und in denen haben wil l > die fein
Evangelium gern hören, lernen, helffen erhalten ze. darmnd
wollet Euch das heylig Evangelium, und christliche Prediger
treulich lassen befolhen seyn, und Euch freuntlich zu dienen
sind wir willig. Dat. Witteberg, 20. Ianuani l545.
Martinus Luther, D M .
Philippus Melanthyn.
Num. 7.
Den Grbarn weffen und fürnemen Herrn Bürgermeistern und
Radt der löblichen Stadt Amberg, Unfern günsilgen
Herrn.*) '
Gottes Gnad durch seinen Eingebornen Son Ihesum
Christum unfern Heiland zuvor, Erbare, weise fürnsme, gün
stige Herren. Nachdem eine löbliche und freuntliche Gewohn-
heit ist, das neue I a r , von der Gedechtnus des wunderbarli-
chen Werks der Geburt unsers Heilands Ihesu Christi anzu-
fahen, und dgbey, durch denfelbigen einigen Son Gottes, der
unser treuer Vorbitter bey seinen ewigen Vütter ist, ein neu
Ist durchaus die Handschtift Melanchchons.
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fridlich selig I a r zu wünschen, so wünsch ich auch euer Stadt,
euch und den eueren, ein neu selig fridlich I a r ; und bitt den-
felbigen wahrhaftigen Heiland den Son Gottes, der mensch-
lich Natur an sich genomen, ein Opfer für uns elende Men-
schen zu werden, und den ernsten Zorn göttlicher Majeftet
wider unster Sünd zu versünnen, Ehr wolle uns und euch
gnediglich regieren und bewaren, und euer V3. angenemste
Frauen und IungfraLlen und Kindlen einen gnedigen Frieden
verleihen; denn dise zwey Ia re werden I n vUen Lgnden teut-
fcher yation grosse schreckliche Unruhe hab^n, *) die Gott gne-
diglich lindern und stillen wolle, wie ich auch Bi t t und Hoff-
nung habe.
E. W . füge auch zu wissen, das zeiger diftr fchrifft Ma-
gister Caspar von Cotbus die Person ist, die der wirdig Herr
Magister Sebastian Fröschel und ich zum Diakonus anzuzei-
gen gedacht haben^ denn ehr hat ein guten Verstand, ist sittig
und züchtig, und Hat bis anher in Gottesdiensten vleissig ge-
dienet, hoffen derhalben, Ehr werde I n eure Kirchen auch
treulich dienen, und sich mit christlichen Erempeln gehürlich
erzeigen, bitten derwegen G. W. wolle I h r disen Magister
Gaspar gunstiglich lassen bevolhen ftyn. Der allmechtig ewige
Gott Vatter unsers Heilands Christi Ihesu wolle euch alle
und die einigen gnediglich bewaren. Dat. Witteberg am
ersten Tag Decembris anno 1547.
E. W. Will ige
») D ist bekannt, daß in eben diesem Jahre Kurfürft Johann Friedtrich
von Sachsen bei MüMerg gesch!agm und gefangen wurde.
»») Bekanntlich war damals Luther schon todt; denn er starb in seiner
Vaterstadt den 18. Febr. tS46 in einem Alter von b3 Jahren,
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Den Ehrbären, weisen und furnemen Herrn BMgenneWrn
und Rath der churfütstl. löblichen und chrMichen Stadt
Amberg, Meinen günstigen Herrn zc.
Gottes Gttad dvrch seinen eingebvrnen Son Ihefttm
Christum unfern Heitand und n^hrhaftigen Helfet
Ehrbare, Meise, vorneme günstige Herrn. E M
fände ich uff Gur Ehrbarkeit fchrifft mein, und anderer M -
denken, *) nicht Zank zu Erregen, fondern fp v U ich verstehe,
zu Friden dienlich: denn mir ist der grössesten Vetrubniß
eine, die ich habe, das muthwillig Gezänk angezündet wird,
und müssen andere hochnöttige fachen verweillt werden. Der
Herr Christus wolle gnediglich zu seiner Ehr, und zu viller
Seligkeit dev" Hirchen helfen. Anien.
Für die gesamte VererUng und vil l mer von wegen des
freuntlichen Willens gegen mir dank ich Euer Ehrbarkeit,
und erkenne mich schuldig, dem Gurn zu dienen, und bin
dazu willig.
Das der bot über 14 Täg ufgchalten ist, bitt ich G. E.
wollen gedult haben, denn mir eben zu diftr zeit vi l l Sachen
zugleich fürgefallen.
Der allmechtige Son gottes Ihesus Christus, der schon
gewlsslich ein ewige Kirchen von menschlichen Geschlecht sam-
melt, durchs Evangelium, und mehr anders, wolle gnediglich
Eure Kirchen, Euch und die Eurn bewaren, und Regiren all-
zeit. Datum die 11. Augusti 1555.
E. E. Williger
*) Dieses Bedenken scheint die Entscheidung eines über das Kirchencere-
moniel entstandenen Streits zur Absicht zu haben. Es ist gegeben am
Taqe Laurentii, unterschrieben sind aber Melanthon, Förster und
Fröschl. 4555.
* * ) Ist durchaus von Melanthon eigenhändig geschrieben.
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Das Vorstehende jeden Ohrts mit de» kleinen Stadt-
gestempelte. 7. Briefesgbschriften sub Num. l , 2, 3,
4,5,6/ 7 u. H, aber so, wie 220)äeä2w
Witwochs nach Martini l52ö. eingetragene Brief nach einer
mit denen im hiesigen MagistrakArchiv aufbewahrte Origina-
lien vorgenohmene genauen Collation demselben von Wortt
zu Wortt durchgehends gleichlauttend befunden worden, Sol-
ches bestätigen nachstehende Unterschriften, und Ferttigung.
Act. Amberg den 20. Octbr. 1764.
( l . 8.)
Burgermeister und Räche alda
Franz Michael Gierich, ptom,
Amttirrender Bürgermeister u. Stadthauptmann,
Johann Georg Klirr,
Stadtschulth. und Archivarius.
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